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Der Kampf um die deutſche 
Siedlung. 


Der Vorſtoß der Vollverſammlung der oſt⸗ 
preußiſchen Landwirtſchaftskammer gegen den 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt⸗ 
ſchaft Dr. Hugenberg und ſeinen Staatsſekre— 
tär von Rohr hat eine erfreuliche Klärung 
über die Pläne, die nun künftig in der deut⸗ 
ſchen Siedlungspolitik eingeſchlagen werden 
ſollen, gebracht. Alle Pläne, an denen es ja 
im Vorkriegsdeutſchland nicht wenige gab, 
ſcheiterten bisher immer am Problem des 
Großgrundbeſitzes. Der deutſche Großgrund— 
beſitz iſt, ſeit die Getreideproduktion in den 
überſeeiſchen Ländern zu reicher Entfaltung 
entwickelt wurde, wirtſchaftlich in den Grund— 
veſten erſchüttert. Trotzdem hat er es aber 
verſtanden ſeine politiſche Poſition zu feſtigen. 
Wiederum wie im Jahre 1918 ſteht die deut⸗ 
ſche Agrarpolitik vor der Entſcheidung, ob 
der Großgrundbeſitz erhalten oder ob er zu 
Siedlungszwecken aufgeteilt werden ſoll. 

Um dieſe Kernfrage wird gegenwärtig ge— 
kämpft. Auf der einen Seite ſteht die Front 
derjenigen, die von jeher bremſend auf die 
Siedlungspolitik einwirkten, auf der Gegen— 
ſeite die entſchiedenen Siedlungspolitiker, die 
aber Siedlungsland nicht von melorationsbe— 
dürftigen Oſtländereien ſondern vom Kultur- 
land des Großgrundbeſitzes haben wollen. 
So hat kürzlich der Leiter der agrarpolitiſchen 
Abteilung der N. S. D. A. P. Dr. Darre ſeine An⸗ 
ſichten über die Siedlung dahingehend geäußert: 

„Nehmen wir als Beiſpiel ein Rittergut 
von 5000 Morgen, deſſen Beſitzer ohne ei— 
genes Verſchulden wirtſchaftlich zuſammenge— 
brochen iſt. Iſt er ein tüchtiger Menſch und 
ſauberer Charakter, ſo wird er mit Freuden 
auf das Angebot eingehen, vielleicht 4500 
Morgen zur Aufrechnung ſeiner Schulden her— 
zugeben, mit der Verpflichtung, dieſen Grund 
und Boden an eine Siedlergruppe in nicht zu 
kleine Stellen anzuſiedeln, für die er per- 
ſönlich als Siedlungsträger zu wirken hat.... 
Wenn auf dieſem Wege die Menſchen, die 
durch perſönliche Werbung zuſammengefaßt 
worden ſind und die zu dem Boden in ſeiner 
landſchaftlich bedingten Eigenart wirklich 
paſſen, unter der Führung des Gutsbeſitzers 
als geſchloſſene Gruppe angeſiedelt werden, 
ſo gewinnt der Gutsbeſitzer eine Bedeutung 
als geiſtiger und wirtſchaftlicher Rückhalt ſei⸗ 
ner Bauern, und er nimmt damit ſein in der 
Geſchichte der Koloniſation des Oſtens be: 
gründetes Amt als „Schulze“ oder Erbſchol— 
tiſei⸗Beſitzer wieder auf.“ 

So iſt die Siedlungsfrage mit zwei beach⸗ 
tenswerten politiſchen Problemen verknüpft. 
Die bevölkerungspolitiſche Seite wird gelöſt 
durch Umſiedlung aus den Elendsquartieren 
der Induſtrie auf das Bauernland. Die 
zweite nicht weniger wichtige, die volkswirt⸗ 
ſchaftliche, durch Ueberführung des in ſeiner 
Rentabilität erſchütterten Großgrundbeſitzes 
in den ſich als weniger konjunkturempfindlich 
erwieſenen Bauerngutsbeſitz. 

Es iſt wohl kaum mehr daran zu zweifeln, 
daß das Problem der bäuerlichen Siedlung, 
daß man in den Jahren 1918/19 nicht löſen 
wollte, wiederum den Prüfjtein für die deut⸗ 
ſche Innenpolitik der nächſten Jahre abgibt. 
Eine Regierung, die dieſer nationalen Lebens⸗ 
frage wiederum aus dem Wege gehen wollte, 
wird in der Geſchichte kein anderes Urteil, 
als das der Nachkriegsregierungen finden. 


Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 6. Mai 1933. 


Gespräche mit Goethe. 


„Mir ist nicht bange“, sagte Goethe, 
„daß Deutschland nicht eins werde, unsere 
guten Chausseen und künftigen Eisen- 
bahnen werden schon das Ihrige tun. Vor 
allem aber sei es eins in Liebe unterein- 
ander! Es sei eins, daß der deutsche Taler 
und Groschen im ganzen Reich gleichen 
Wert habe; eins, daß mein Reisekoffer 
durch alle sechsunddreißig Staaten unge- 
öffnet passieren könne. Es sei eins, daß 
der städtische Reisepaß eines weimarischen 
Bürgers von dem Grenzbeamten eines 
großen Nachbarstaates nicht für unzu- 
länglich gehalten werde, als der Paß eines 
Ausländers. Es sei von Inland und Aus- 
land von deutschen Staaten überall keine 
Rede mehr. Deutschland sei ferner eins 
in Maß und Gewicht, in Handel und Wandel 
und hundert ähnlichen Dingen, die ich 
nicht alle nennen mag.“ 

„Wenn man aber denkt, die Einheit 
Deutschland bestehe darin, daß das sehr 
große Reich eine einzige große Residenz 
habe, und daß diese eine große Residenz wie 
zum Wohl der Entwicklung einzelner großer 
Talente, so auch zum Wohl der großen 
Masse des Volkes gereiche, so ist man 
im Irrtum.“ 

„Nun denken Sie aber an Städte wie 
Dresden, München, Stuttgart, Kassel, 
Braunschweig, Hannover und ähnliche; 
denken Sie an die großen Lebenselemente, 
die diese Städte an sich selber tragen; 
derkken Sie an die Wirkungen, die von 
ihnen auf die benachbarten Provinzen aus- 
gehen, und fragen Sie sich, ob das alles 
sein würde, wenn sie nicht seit langen 
Zeiten die Sitze von Fürsten gewesen? —“ 

Frankfurt, Bremen, Hamburg, Lübeck 
sind groß und glänzend, ihre Wirkungen 
auf den Wohlstand von Deutschland gar 
nicht zu berechnen. Würden sie aber 
bleiben, was sie sind, wenn sie ihre eigene 
Souveränität verlieren und irgend einem 
großen deutschen Reich als Provinzstädte 
einverleibt werden sollten? — Ich habe 
Ursache daran zu zweileln.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Geſandter Wyſocki beim Reichskanzler 
und Reichsaußenminiſter. 


Berlin. Geſandter Wyſocki ſtattete dem 
Reichskanzler einen Beſuch ab. Die Unter⸗ 
redung, bei der Außenminiſter von Neurath 
zugegen war, beſchäftigte ſich mit den ſchwe— 
benden politiſchen Fragen, die das Verhältnis 
Deutſchlands zu Polen berühren. Der Reichs⸗ 
kanzler betonte die feſte Abſicht der deutſchen 
Regierung, ihre Einſtellung und ihr Vorgehen 
ſtrengſtens im Rahmen der beſtehenden Ber: 
träge zu halten und ſprach den Wunſch aus, 
daß die beiden Länder ihre gemeinſamen In⸗ 
tereſſen beiderſeits leidenſchaftslos überprüfen 
und behandeln möchten. 


Geſandter von Moltke beim Außen⸗ 
miniſter Beck. 


Warſchau. Dem Beſuch des Geſandten 
Wyſocki in Berlin beim deutſchen Reichskanzler 
iſt ein Beſuch des deutſchen Geſandten von 
Moltke beim Außenminiſter Beck gefolgt. Aus 
dem amtlichen Communique, das darüber aus⸗ 
gegeben wurde, geht hervor, daß Miniſter 
Beck dem deutſchen Geſandten Erklärungen 
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gemacht hat, die ſich eng an den Wortlaut 
der Formulierungen des deutſchen Reichskanz⸗ 
lers gegenüber dem Geſandten Wyſocki an⸗ 
lehnen. Auch Polen will, jo hat Miniſter 
Beck feierlich erklärt, ſeine Intereſſen nur im 
Rahmen der beſtehenden Verträge und völker⸗ 
rechtlichen Bindungen vornehmen, und es iſt, 
ebenſo wie Deutſchland, zu einer leidenſchafts⸗ 
loſen Behandlung der Intereſſen beider Länder 


bereit. 
Nach den Ausſprachen. 


Warſchau. Die polniſch⸗deutſchen diploma⸗ 
tiſchen Unterhaltungen werden natürlich in 
Berlin ſowohl wie in Warſchau eifrig kom⸗ 
mentiert. Man will aber auf beiden Seiten 
nicht recht mit der wahren Meinung heraus. 
Mährend die deutſchen Blätter die Vermutung 


äußern, es handelte ſich bei den Unterhaltungen 


darum, der auffälligen Methode der polniſchen 
Propaganda entgegenzutreten, die ſehr wejent- 
lich mit der Behauptung arbeitet, daß Deutſch⸗ 
land demnächſt über Polen herfallen werde, 
hört man in Warſchau die gleiche Meinung 
nur aber vom polniſchen Standpunkt aus. 
Die Initiative zu den Unterhaltungen ſei von 
Polen ausgegangen, um den Schleier, der über 
der Oſtpolitik des Reiches ſchwebte, zu lüften. 
Angeſichts der deutſchen Reviſionspropaganda 
gab es für die polniſche Politik nur die 


Alternative: drohe der Krieg oder bleibe der 


Friede. Die Ausſprache habe ergeben, daß 
es beim Frieden bleiben ſolle, was hoffentlich 
auch auf die geſamten deutſch-polniſchen Be⸗ 
ziehungen nicht ohne Rückwirkungen bleiben 
wird. 


Vor der Präſidentenwahl. 


Warſchau. Am Donnerstag Nachmittag 
wurde Miniſterpräſident Pryſtor in längerer 
Audienz vom Staatspräſidenten Moscicki 
empfangen. Nach der Konferenz fuhren der 
Staatspräſident und Miniſterpräſident gemein⸗ 
ſam nach Wilanow. 


Polen und Rußland. 
Warſchau. Marſchall Pilſudski hat den 


Sowjetgejandten Antonow-Owjejanko empfan⸗ 


gen. Der Unterredung wohnte Außenminiſter 
Beck bei. Da der Marſchall ſeit längerer 
Zeit fremde Diplomaten nicht mehr empfan⸗ 
gen hat, wird dieſe Ausſprache in Warſchau 
als politiſch bedeutungsvoll angeſehen. 

In Warſchau traf die angemeldete Delega— 
tion der Moskauer Wirtſchaftsorganiſationen 
ein, die ſehr feierlich empfangen wurde. Die 
Sowjetvertreter werden etwa zehn Tage lang 
in Polen bleiben und beſonders mit Induſtrie⸗ 
kreiſen Fühlung nehmen. 

Einberufung der Weltwirtſchafts⸗ 

Konferenz. 

Genf. Die Einladungen zur Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz ſind vom Völkerbundsſekretariat 
an 68 Regierungen, darunter 8 Nichtmitglied⸗ 
ſtaaten des Völkerbundes, verſandt werden. 
Die Konferenz wird, wie ſchon bekannt, auf 
Montag, den 12. Juni, vormittags 11 Uhr, 
in das Geologiſche Muſeum in London ein⸗ 
berufen. Der Generalſekretär erſuchte die 
Regierungen, ihm baldigſt die Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Delegationen mitzuteilen. 


Reichskommiſſare für die Wirtſchaft. 

Berlin. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat 
Dr. h. c. Wagener und Möllers ermächtigt, 
als Kommiſſare des Reiches für den Reichs⸗ 
verband der Deutſchen Induſtrie und für die 
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übrige Wirtſchaft mit Ausnahme der Land: 
wirtſchaft diejenigen Maßnahmen zu ergreifen, 
die zur Aufrechterhaltung eines ruhigen Gan⸗ 
ges der Wirtſchaft erforderlich ſind, insbeſon— 
dere um die dazu nötigen perſonellen Anord— 
nungen in den Verbänden zu treffen. Sie 
werden auch ermächtigt, mit Zuſtimmung des 
Reichswirtſchaftsminiſters in einzelnen Gebie— 
ten Kommiſſare einzuſetzen. 8 


Eigenſtaatlichkeit der deutſchen Länder. 


Berlin. Im Reichs verwaltungsblatt ſchreibt 
der Staatsſekretär der Reichskanzlei Dr. Lam⸗ 
mers: „Nach Erlaß des Statthaltergeſetzes 
kann man von einer „Eigenſtaatlichkeit“ der 
deutſchen Länder im bisherigen Sinne nicht 
mehr reden. Denn die politiſch weſentlichen 
Befugniſſe der Landesgewalt übt ein Reichs⸗ 
organ, der Reichsſtatthalter, deſſen Befugniſſe 
auf Reichrecht beruhen, im Namen des 
Reiches aus. Die Länder beſitzen keine „ei⸗ 
genſtaatliche Regierung“ in dem Sinne mehr, 
wie ſie in den früheren Dynaſtien gegeben 
war. Deshalb m. E. auch das Statthalterge- 
ſetz die Wiederkehr der alten Dynaſtien in den 
Ländern endgültig unmöglich, während es die 
Frage einer etwa künftigen monarchiſchen 
Staatsform des Reiches völlig in der Schwebe 
läßt.“ 

Gegen die Profitgier. 

Berlin. Der Leiter des „Aktionskomitees 
zum Schutze der deutſchen Arbeit“ Abg. Dr. 
Ley, weiſt in einer Anordnung darauf hin, 
daß „einige unverantwortliche Elemente im 
Arbeitgeberlager die gewaltige Einheitsaktion 
in der Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft“ be⸗ 
nützen, um zu Tarifkündigungen zu ſchreiten 
und „damit ihrer Profitgier zu dienen.“ Dr. 
Ley erklärt, daß bis zur endgültigen Formie⸗ 
rung der deutſchen Arbeitsfront alle Tarifver- 
träge unbedingt innezuhalten ſind. 


Eine Antwort, die Freude macht. 


Berlin. Die Techniſche Hochſchule in Stutt⸗ 
gart hatte auf Antrag der Architekturabteilung 
beſchloſſen, den Reichskanzler Adolf Hitler 
zum Ehrendoktor zu ernennen, „als den Mann, 
der durch ſeinen ſieghaften Kampf für deutſche 
Art den Boden bereitet hat, auf dem eine 
deutſche Baukunſt wachſen kann.“ Reichs⸗ 


Kanzler Hitler hat daraufhin dem Senat der 
Hochſchule mitgeteilt, er bitte, von ſeiner Er⸗ 
nennung zum Ehrendoktor abſehen zu wollen, 
da er aus grundſätzlichen Erwägungen Ehren- 
doktortitel nicht anzunehmen gedenke. 


Heimgefunden. 


Roman von M. Blank-Eismann. 
(47. Fortſetzung.) 

Ehe ſie noch einen klaren Entſchluß faſſen 
konnte, erſchien die Hausmannsfrau und brachte 
einen Brief, der ſoeben durch einen Boten ab— 
gegeben worden war. 

Der Umſchlag trug Roſis Namen und zeigte 
Herward Maltens ſteile, energiſche Schriftzüge. 

Haſtig öffnete Roſi und las: 

„Da ſich die Konferenzen länger hinaus— 
ziehen werden, als ich annehmen konnte, bitte 
ich Dich, mich heute abend nicht mehr zu er⸗ 
warten. Dein Schwager Herward Malten.“ 

Sonſt nichts — 

Noſi ſtarrte eine Weite unverwandt auf die 
Zeilen nieder. g 

Kein Gruß an ſie — keiner an Brigitta. 

Doch gleich darauf lächelte ſie. 

Hat Herward Malten nicht wichtigere Sorgen, 
als an ſolche Formalitäten zu denken? 

Und ſie gab dem Mädchen Befehl, für ſie 
allein zu decken. 

Aber ſie aß trotz ihres Hungers ohne jeden 
Appetit, denn die Stille und Einjamkeit des 
Zimmers beängſtigten ſie. 

Sie zog ſich auch bald zurück. 

Doch ſie vermochte nicht zu ſchlafen und 
ſetzte ſich an den kleinen Schreibtiſch, um einen 
Brief an ihre Eltern zu ſchreiben. 

Es wurde ihr nicht leicht, die rechten Worte 
zu finden, denn ſie wollte nicht zur Anklägerin 
Brigittas werden. 

Es war faſt Mitternacht geworden, ehe ſie 
ſich zur Ruhe begab. Als ſie dann das Licht 
in ihrem Zimmer verlöſcht hatte, vernahm ſie 
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Aus Pleß und Umgegend 


Die 3. Mai⸗Feier. Die Feierlichkeiten 
begannen am Dienstag abends mit dem üb— 
lichen Fackelzuge und dem Biwak auf dem 
Ringe. Die Beteiligung an der offiziellen 
Feier auf dem Ringe wies einen ſtärkeren 
Beſuch als in früheren Jahren auf. Irgend— 
welche Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet. 

Vom Magiſtrat. Auf der Vorſchlagsliſte 
der durch den Tod des Ratsherren Kryzowski 
zu ergänzenden Magiſtratsmitglieder ſtehen die 
Namen Kaufmann Kluba und Kaufmann 
Grobelny. 

Schützengilde Pleß. Die Schützengilde be- 
teiligte ſich korporativ an den Feierlichkeiten 
des Nationaltages. Nachmittags um 3 Uhr 
fand das Feſtſchießen um den polniſchen 
Wanderorden und um 3 Medaillen ſtatt. Die 
Beteiligung am Schießen war gut. Es wurde 
angeſtrichen nach Beſtſchuß geſchoſſen. Als 
Preisträger gingen hervor: 1. Direktor Zmij 
mit einem 701 Teiler, welcher den Wander— 
orden und die erſte Medaille, 2. Eiſenkauf— 
mann Lakota mit einem 716 Teiler, welcher 
die zweite Medaille und 3. Oberſekretär 
Anderko mit einem 848 Teiler, welcher die 
3. Medaille erhielt. 

Evangeliſcher Männer- und Jünglings⸗ 
verein pleß. Der Männer- und Jünglings⸗ 
verein hält ſeine ordentliche Mitgliederver— 
ſammlung am Dienstag, den 9. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ab. Es 
werden in dieſer Sitzung die Vertreter zu dem 
am Himmelfahrtstage ſtattfindenden Verbands— 
tage gewählt. Ferner wird Paſtor Wenzlaff 
einen Vortrag halten. 

Wanderung des Beskidenvereins. Die 
Mitglieder des Beskidenvereins werden noch— 
mals an die für den morgigen Sonntag ange— 
ſetzte Wanderung Klementinenhütte — Klimczok 
— Blatnia erinnert. Die Abfahrt erfolgt 
morgens 7.31 Uhr. Die Teilnehmer werden 
gebeten, erſt nach Eintreffen des Wanderwartes 
am Bahnhofe Fahrkarten zu löſen, da evtl. 
noch eine Dispoſitionsänderung über den Aus⸗ 
gangsort der Tour eintreten kann. 

Eichung der Maße und Gewichte. Vom 
6. bis 30. Juni findet in der Stadt Pleß eine 
Nachprüfung der Maße und Gewichte ſtatt. 
Das Lokal, in dem der Eichmeiſter amtieren 
wird, wird noch bekanntgegeben. 

Ratsherr Stanislaus Krzyzowski . 
Am Mittwoch, den 3. d. Mts., nachmittags 
3, Uhr, ſtarb im hieſigen Johanniterkranken⸗ 
hauſe, nach langer ſchwerer Krankheit, Rats⸗ 
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herr Stanislaus Krzyzowski im Alter von 
39 Jahren. Der Name des Verſtorbenen iſt 
mit den politiſchen Geſchehniſſen der vergan— 
genen 14 Jahre in unſerer engeren Heimat 
viel verknüpft. Im 2. und 3. polniſchen Auf— 
ſtand bekleidete er den Poſten eines Komman— 
danten im Pleſſer Kreiſe und war in der 
Plebiszitzeit als Sekretär im Kreisbüro tätig. 
Politiſch ſtand der Verſtorbene dem Korfanty- 
kreis nahe und vertrat die Partei der Chriſt— 
lichen Demokraten als Abgeordneter im War: 
ſchauer Sejm. Als Vertreter derſelben Orga— 
niſation wurde er im Jahre 1929 in den 
Magiſtrat der Stadt Pleß gewählt, wo er 
zeitweilig den Bürgermeiſter vertrat. Als ge— 
borener Oberſchleſier — er iſt in dem Ortsan— 
teil Glince bei Tichau zu Haus geweſen — 
gehörte er zu den Männern, die die ſchleſiſche 
Eigenart gegenüber den zentraliſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen offen vertraten. Er hat aus ſeiner 
Oppoſition gegen die herrſchende politiſche 


durch auch im Lager des politiſchen Gegners 
Sympathieen erworben. Die Beerdigung fand 
am Sonnabend, den 6. d. Mts. ſtatt. 

„Die Entwicklung der Wirtſchaftskriſe 
und die Pläne zu ihrer Bekämpfung.“ 
Der über das obige Thema bereits einmal 
angekündigte Vortrag wird nunmehr am Mon— 
tag, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
„Pleſſer Hof“ im Rahmen einer Verſammlung 
des Pleſſer Bürgervereins ſtattfinden. 

Neue Höchſtpreiſe. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion für den Kreis Pleß hat in ihrer 
Sitzung vom 29. April d. Is. folgende 
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: 1 klg Brot 65 / iger 
Ausmahlung 0,34 zt, 1 Semmel 110 gr 0,10 21. 
1 klg Schweinefleiſch 1,40 bis 1,80 zt, 1 klg 
Rindfleiſch 1,00 bis 1,40 21, 1 klg Kalbfleiſch 
1,00 bis 1,40 zt, 1 klg Räucherfleiſch 2,06 
bis 2,20 zt, 1 klg Krakauer Wurſt 1,80 bis 
2,00 zt, 1 klg Leberwurſt 2,00 bis 2,40 2t, 
1 klg Preßwurſt 1,20 bis 2,00 zt, 1 kg 
Deſſert⸗Butter 3,60, 1 Liter Milch 0,24 21. 

Blutige Tragödie. Im Gaſtzimmer einer 
hieſigen Gaſtwirtſchaft wurde dem Fleiſcher 
Walter M. von einer Gaſthausangeſtellten 
mit einem Raſiermeſſer ein Kehlſchnitt beige⸗ 
bracht. Die Täterin ſelbſt verſuchte ſich dann 
durch Oeffnen der Pulsadern und einen Kehl— 
ſchnitt zu entleiben. Beide Verletzte wurden 
im bedenklichen Zuſtande in das Johanniter— 
krankenhaus überführt. 

Schadenfeuer. Am Dienstag abends brach 
im Anderko'ſchen Grundſtück an der Stock 
hausgaſſe ein Kaminbrand aus, der aber ohne 


Schritte im Treppenhaus und hörte das Schließen 
von Türen. 

Geſpannt lauſchte ſie eine Weile. 

War Brigitta oder Herward heimgekommen? 

Doch mitten über den Grübbeleien ſchlief ſie 
ermüdet ein. 

Als fie am andern Morgen im Frühſtück⸗ 
zimmer erſchien, erklärte ihr Lina, daß Her⸗ 
ward Malten bereits in früher Morgenſtunde 
die Villa verlaſſen habe und Frau Brigitta 
noch zu ſchlafen ſchien, da ſie noch nicht ge— 
klingelt habe. 

Roſi ſetzte ſich allein an den Frühſtückstiſch 
und fand an ihrem Platz einen Brief Herwards 


liegen. y 
Erſtaunt öffnete fie, während das Mädchen 
den duftenden Kaffee einſchenkte und die 


Brötchen zurechtrückte. 
„Liebe kleine Roſi!“ 

„Wichtige dringende Angelegenheiten zwingen 
mich, Köln zu verlaſſen und einige Tage fern⸗ 
zubleiben. Ich lege vertrauensvoll die Füh⸗ 
rung aller Geſchäfte in Deine und meines 
alten, getreuen Rodecks Hände, denn ich weiß 
mit aller Beſtimmtheit, daß Ihr beide nur im 
Intereſſe der Firma Malten arbeiten werdet. 
Die Rückſprache mit dem Direktor der Com— 
merzbank iſt zunächſt ergebnislos geblieben, 
da die Angelegenheit erſt dem Aufſichtsrat 
unterbreitet werden muß. Trotzdem hoffe ich 
auf Erfolg, wenn auch die Zinſen für das 
Darlehn ſehr hoch ſein werden. Ich denke in 
wenigen Tagen wieder zurück zu ſein, um 
voller Dankbarkeit deine lieben kleinen Hände 
küſſen zu können, Roſi, die mich in dieſen 
ſchweren Tagen ſo treulich geführt haben. 

Dein Herward Malten.“ 


Roſi las dieſe Zeilen immer wieder. Die 
Worte erſchienen ihr wie ein Rätſel. 

Herward verreiſt? — Gerade in dieſen 
Tagen, da ſeine Anweſenheit im Geſchäft ſo 
dringend notwendig war? 

Lange ſaß Roſi am Frühſtücktiſch und 
grübelte über den Brief Maltens nach. 

Sie wartete auf Brigitta, um von dieſer 
vielleicht Klarheit zu erhalten. 

Aber die Zeit verſtrich, ohne daß die Schweſter 
im Frühſtückszimmer erſchien. 

Da verließ Roſi das Haus, um ſich nach 
den Maltenwerken zu begeben. 

Der alte Rodek war bereits davon unter: 
richtet, daß Herward Malten nicht kommen 
würde, und fo beſprach er mit Roſi alle drin- 
genden Angelegenheiten, die zu erledigen waren. 

Es ſchien faſt, als hätte Roſi ſchon immer 
in Herward Maltens Arbeitszimmer geſeſſen, 
um in ſeiner Abweſenheit die Führung des 
Geſchäftes zu übernehmen. 

Sie war ſo ſehr von ihrer neuen Aufgabe 
in Anſpruch genommen, daß ſie vergaß, über 
andere Sorgen nachzugrübeln. 

Da in den Maltenwerken durchgehende Ar— 
beitszeit eingeführt war, kehrte ſie erſt gegen 
Abend in die Villa zurück. 

Diesmal war aber ihr Erſtaunen groß, als 
ſie von dem Mädchen erfuhr, daß Brigitta in 
der vorigen Nacht nicht nach Hauſe gekommen 
ſei, man ihr Bett unbenutzt gefunden habe 
und eine Reiſetaſche vermißt würde, die Frau 
Brigitta auf kleinen Reiſen zu benützen pflegte. 

Roſi ſtarrte das Mädchen an, als hätte ſie 
deſſen Worte nicht verſtanden. 6 


Dann aber eilte ſie in Brigittas Zimmer, 
um ſich ſelbſt zu überzeugen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Richtung keinen Hehl gemacht und ſich da- 


größeren Schaden anzurichten, gelöfcht werden Aus aller Welt. 


konnte. An den Löſcharbeiten war die Schloß— 
feuerwehr beteiligt. 

Einbruch in das Gerichtsgebäude. Wie 
erſt jetzt bekannt wird, wurde vor einigen 
Tagen der Gerichtsdiener durch Scheibenklirren 
im Gebäude aus dem Schlaf geweckt. Die 
herbeigerufene Polizei durchſuchte die Räume 
und konnte einen Mann in einem Verſteck 
ausfindig machen. Einem zweiten Einbrecher 
gelang es zu entkommen. 

Um die Rückerjtattung überzahlter Ge: 
bühren für Gewerbepatente. Wie verlautet, 
beabſichtigen die Wirtſchaftsorganiſationen an 
das Finanzminiſterium wegen Rückerſtattung 
der von einzelnen Induſtrie- und Handwerker⸗ 
betrieben zu viel bezahlter Gebühren für Ge— 
werbepatente heranzutreten. Es haben ſich 
nämlich Fälle ergeben, daß die Steuerämter 
den Unternehmungen die Löſung eines Pa⸗ 
tentes höherer Kategorie vorſchrieben, indem 
die Lehrlinge in die Zahl der Arbeiter einge: 
rechnet wurden. Aus einem vom Finanzmi⸗ 
niſter zu dieſer Frage herausgegebenen Rund— 
ſchreiben geht aber hervor, daß Lehrlinge in 
Induſtrie und im Handwerk nicht als Arbei— 
ter anzurechnen ſind, deren Anzahl für die 
Kategorie des zu löſenden Gewerbepatentes 
maßgebend iſt. In Wirtſchaftskreiſen weiſt 
man darauf hin, daß zwar nach den Beſtim⸗ 
mungen des Umſatzſteuergeſetzes ſolchen Un— 
ternehmungen das Recht auf Rückerſtattung 
der überzahlten Gebühren nicht zuſteht, ſofern 
ſie freiwillig entrichtet wurden. Im gegebenen 
Falle jedoch iſt die Forderung auf Rücker- 
ſtattung der Differenz durchaus begründet, da 
es ſich hier nicht um eine freiwillige Zahlung 
des Steuerzahlers handelt, der nur nach den 
Weiſungen der Steuerbehörde gehandelt hat. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Entdeutſchung der Namen. 

Auf Einladung des Weſtmarkenvereins fand 
kürzlich in Kattowitz eine Verſammlung von 
Vertretern der wichtigſten polniſchen Vereine 
in Schleſien ſtatt, wobei über eine „Bewegung 
zur Entdeutſchung der Familiennamen, die durch 
deutſche Standesämter entſtellt worden ſind“ 
beraten wurde. Es iſt beſchloſſen worden, alle 
in der Genfer Konvention zugeſtandenen Rechte 
zur Verbeſſerung unrichtig eingetragener Namen 
auszunutzen und dafür unter der ſchleſiſchen 
Bevölkerung zu werben. Dem Eifer um die 
Namensänderung ſteht natürlich entgegen, daß 
niemand dazu gezwungen werden kann. 


Zwiſchenfall auf der Hochzeitsreiſe. Im 
D:Zug Berlin — Stuttgart hatte ein junges 
Berliner Ehepaar, das ſich auf der Hochzeits— 
reiſe nach Mailand befand, im Schlafwagen 
zwei Plätze belegt. Während die junge Frau 
ſchlief, erging ſich der Ehemann im Nacht⸗ 
gewand für kurze Zeit in einem andern Wagen, 
der, ohne daß er es bemerkte, in Oſterburgen 
abgehängt wurde. Die ahnungsloſe junge 
Frau wurde des Verluſtes ihres Mannes erſt 
gewahr, als ſie auf Grund eines Telegrammes 
des abgehängten Gatten kurz vor Heilbronn 
geweckt und zum Ausſteigen veranlaßt wurde. 
In einem tollen Drunter und Drüber griff ſie 
nach ihren Kleidern, nahm noch die Kleider— 
beſtände ihres Gatten auf den Arm und ge— 
langte grade noch vor Abfahrt des Zuges auf 
den Bahnſteig. Der Ehemann, der bald da— 
nach im Auto in Heilbronn eintraf, konnte 
hier Frau und Kleider wieder in Empfang 
nehmen. 

Nürnberg rüſtet zum Veit⸗Stoß⸗Jahr. 
Den 400. Todestag des großen deutſchen 
Plaſtikers Veit Stoß begeht ſeine Vaterſtadt 
Nürnberg mit der Eröffnung einer Ausſtellung 
im Germaniſchen Muſeum. Sie ſtellt zum 
erſten Male einen weſentlichen Teil der Werke 
des Künſtlers räumlich zuſammen und ermög— 
licht dadurch einen Ueberblick über die Geſamt— 
heit ſeines Schaffens. Den Hauptteil bilden 
die großen Werke aus den Nürnberger Kirchen, 
aus St. Lorenz und St. Sebald, aus Jakobs⸗ 
und Spitalkirche, vor allem der berühmte 
Engliſche Gruß, ſodann Kruzifixe und Einzel— 
figuren. Einen weiteren Glanzpunkt bedeutet 
der Altar der oberen Pfarrkirche in Bamberg, 
der urſprünglich für die Nürnberger Karme⸗ 
literkirche beſtimmt war. Dann reiht ſich eine 
große Anzahl anderer Schöpfungen von Veit 
Stoß, die in verſchiedenen Orten Deutſchlands 
und in Auslands Kirchen und Muſeen als 
koſtbarer Beſitz gehütet werden. 


Rauſch einer Nacht. Im Schloß von Ram⸗ 
bouillet, dem Sommerſitz des Präſidenten der 
Republik, iſt ein ſonderbarer Gaſt verhaftet 
worden. Es handelt ſich um einen Pariſer 
Taxiſchofför, der einen anſcheinend allzu ver: 
gnügten Sonntagsausflug nach Rambouillet 
unternommen hatte. Als er abends ſpät ein 
Zimmer ſuchte, wurde er abgewieſen, weil er 
zu betrunken war. Da kam ihm der Gedanke, 
im Bett des Präſidenten der Republik zu 
ſchlafen, das ja im Augenblik nicht beſetzt 
war. Er drang durch eine Kellerluke in das 


Weltkrieg⸗Feldpoſtbriefe 
eines Pleſſer Kriegsfreiwilligen. 
(6. Fortſetzung.) 

Jägerſtellung Conſenvoy, den 13. Mai 1915. 


.. Dieſen Brief ſchreibe ich im Graben 
und noch dazu am Himmelfahrtstage, wie 
mich ein Kamerad heut Morgen aufmerkſam 
machte; ich hätte darauf vergeſſen. Heut 
Morgen haben wir gleich Unterhaltung gehabt. 
Ein franzöſiſcher Flieger kam über unſere 
Stellung, machte aber bald Kehrt, da ihm 
unſere Artillerie ſehr zuſetzte. Dieſes Schau— 
ſpiel haben wir faſt jeden Tag. 


Schützengraben, den 15. Mai 1915. 

Ich habe mir jetzt in meinem Stande einen 
Schreibtiſch eingebaut, der es mir ermöglicht 
auch im Schützengraben in aller Beqeumlich— 
keit meine Korreſpondenz zu erledigen. Es 
iſt zwar ein ſehr luftiger Schreibſalon, aber 
immerhin genügt er. Die Franzoſen ſind jetzt 


ſehr ruhig. 
den 4. Juni 1915. 


.. Przemyſl iſt gefallen. Punkt 12 Uhr 
begann die Artillerie ein Salutſchießen. In 
den Schützengräben wurde Hurra! gerufen. 
Dieſer Freudenausbruch war ſo nachteilig, 
daß die Franzoſen einen Angriff vermuteten 
und ſofort ſchoſſen, was ſie aus den Flinten 
herausbekamen. Die franzöſiſche Artillerie 
ſetzte auch ein. Doch beruhigte ſich alles nach 
einer Zeit. 

Damvillers, den 19. Juni 1915. 

... Hier läuft alles feinen geregelten Gang. 
Wenn es weiter ſo ruhig bleibt, können wir 
zufrieden ſein. Man kann hier auch ſehr ge- 


mütlich leben, trotzdem der Ort noch in der 
Feuerlinie liegt. Unſer Bataillon hat neuer— 
dings eine Kapalle, die uns, wenn wir aus 
der Stellung kommen, abholt und auch wieder 
ein Stück heraufbringt und oft auch Abend— 
konzerte gibt. Oft wird es hier aber auch 
ungemütlich, da die Franzoſen jetzt die Orte 
hinter der Front beſchießen. 


Bereitſchaft in den Argonnen. 

Damvillers, den 19. Juli 1915. 

. . Als wir in unferer Stellung abgelöſt 
wurden, ſollten wir einmal außerordentliche 
Ruhetage hier in dieſem Ort bekommen. Doch 
kaum waren wir einen Tag da, ſchon mußten 
wir uns alarmbereit halten. In den Argonnen 
waren die Unſrigen vorgegangen. Man ver— 
mutete feindliche Gegenangriffe und deshalb 
ſollten wir zur Korpsreſerve des XVI. Korps 
herangezogen werden. Nachts 1 Uhr wurden 
wir auch wirklich alarmiert. Wie es uns da 
zu Mute war, kann ich Euch nicht beſchreiben. 
Faſt alle hatten wir unſere Anzüge gewaſchen 
und mußten nun in die naſſen Kleider. Auch 
draußen goß es nur vom Himmel. Punkt 
2 Uhr ſtand alles fertig da. Am ſüdlichen 
Ortsausgange ſammelten ſich die Kompagnien 
und dann gings im flotten Marſch los. Es 
regnete immer weiter. Unſer Marſchziel war 
Dun an der Maas. Morgens um 5½ Uhr 
kamen wir dort an. Es ſtanden ſchon eine 
lange Reihe Autos da, die uns nach Apremont 
bringen mußten. Immer 25 Mann wurden 
in einen Wagen verfrachtet. Nach 2½ ſtün⸗ 
diger Fahrt kamen wir in Apremont an. Dort 
wurde das Gepäck gleich wieder umgehangen 
und weitermarſchiert. Noch wußten wir nicht, 
was mit uns werden ſollte. Nach kurzem 


Schloß ein und ſetzte dort ſeinen Plan in die 
Tat um. Am Morgen wurde er von einem 
Wächter überraſcht, als er fi) in der Schloß— 
küche Kaffee kochte. 

Zehn Tage zu eſſen .. Zu einer Ver⸗ 
handlung vor der 4. Strafkammer des Land⸗ 
gerichts I Berlin war ein Maler Oftermann 
als Zeuge geladen, der aber nicht erſchien, ſo 
daß das Gericht beſchloß, ihn polizeilich vor⸗ 
führen zu laſſen. Als der Vorſitzende ihm 
erklärte, daß er wegen ſeines unentſchuldigten 
Ausbleibens eine Ordnungsſtrafe von 100 M. 
oder zehn Tage Haft erhalte, antwortete der 
Maler! „Ich bin einverſtanden.“ — Vorj.: 
Wollen Sie denn nicht den Antrag ſtellen, 
daß die Strafe verringert oder Ihnen erlaſſen 
wird? — Zeuge: Nein. — Vorſ.: Ja, aber 
wieſo denn, Sie wollen zehn Tage ſitzen? 
— Zeuge: Ja, dann habe ich wenigſtens zehn 
Tage beſſer zu eſſen als draußen. — Das 
Gericht ſetzte die Beſchlußfaſſung über eine 
eventuelle Aufrechterhaltung der Strafe vor- 
läufig aus. 


Dubel neue Lofer! 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 7. Mai. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½½ Uhr poln. Amt mit Segen und 
poln. Predigt 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit 
Segen für die Roſen Marta Pluſchke 
10½ Uhr poln. Predigt u. Amt mit Segen. 
Deutſche Maiandachten am Dienstag, Donners- 
tag und Sonnabend abends 7 Uhr. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 7. Mai. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9 Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10¼ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 6. Mai. 
10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Acharei⸗Kedoſchim 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
20,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Marſch kamen wir in den eigentlichen Argon- 
nenwald hinein. Wir wurden dort in einem 
ſehr ſchön angelegten Bereitſchaftslager unter- 
gebracht. Nach 24 ſtündigem Aufenthalt rückten 
wir wieder ab und marſchierten nach Chatel. 
Hier ſtanden die Autos wieder da, die uns 
dann bis hierher zurückbrachten. Die Rück⸗ 
fahrt haben wir natürlich in viel beſſerer 
Stimmung zurückgelegt. Als wir aus Dun 
herausfuhren, ſehe ich da plötzlich auf einem 
Krümperwagen Herrn Schubert ſitzen. Wir 
konnten uns nur zuwinken, denn unſer Auto 


hielt nicht. Wenigſtens haben wir uns ein— 
mal geſehen. Morgen geht's wieder in 
Stellung. 


Wieder in der alten Stellung. 
Ormont⸗ferme, den 21. Juli 1915. 
Wir ſind nun wieder in unſer alten Stellung 
und fühlen uns hier ganz wohl. Die Fahrt 
nach den Argonnen war eine ſchöne Abwechſ— 
lung, die aber wohl ernſtere Erinnerungen 
hinterlaſſen hätte, wenn wir ins Gefecht ge— 
kommen wären. 
In Pleß laßt Ihr Euch alſo von der kai— 
ſerlichen Sonne beſtrahlen. 
den 3. November 1915. 
. . Jetzt regnet es wieder unaufhörlich. 
Das alte Leiden vom vergangenen Winter 
bricht erneut aus. Aus den naſſen Kleidern 
kommt man garnicht mehr heraus. 
den 13. November 1915. 
.. Nun noch die ſcheußliche Verwüſtung, 
die der Regen im Graben angerichtet hat. 
Stellenweiſe iſt er garnicht zu paſſieren. An 
verſchiedenen Stellen ſteht das Waſſer 60 — 80 
cm, an manchen bis Im hoch. 


(Fortſ. folgt.). 
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